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Russen-General Burlakow
Modernstes Kriegsgerät verschoben
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W a f f e n h a n d e l

Schweizer
Käse
Trotz des Uno-Embargos gelangten
russische Waffen aus der Ex-DDR
in größeren Mengen nach Serbien.

ie Zufahrtswege lagen gutver-
steckt in den dichtenWäldernD und bliebenselbst den Präzision

kameras der Beobachtungssatelli
verborgen. Erst eine Uno-Patrouille
entdeckte durch Zufall die illegale
Schotterpiste für schwere Lastwag
und eine komplette Eisenbahnlinie
der rumänisch-jugoslawischenGrenze.

Der Nachschub in die Kriegsgebie
auf dem Balkan ist hervorragendorga-
nisiert. Trotz des voranderthalb Jah
ren verschärftenEmbargos der Verein
ten Nationengegen Serbien und Mon
tenegro kommenmassenhaftWaren,
Waffen und Treibstoff insLand. Auch
die Ausfuhr serbischer Handelsware
nach Deutschland floriert. DieGrenze
sei „löchrig wie ein SchweizerKäse“,
höhnte diemazedonischeZeitung Ve-
čer.

An der Uno-Operation „Sanction
Assistant Mission“ (SAMCOMM) zur
Überwachung des Embargosbeteiligen
sich – erstmals – auch deutsche Zö
ner. 19 Beamte tunDienst an den
Grenzen inBulgarien undRumänien.
Auf der Donaupatrouillieren die Zoll-
boote „Hannover“ und „Scharnebeck
mit 27 MannBesatzung.

Im Kölner Zollkriminalamt (ZKA)
wertet eine „AG-Jugoslawien“ die In
formationen aus, dieSAMCOMM aus
Luftaufnahme serbischer Flugabwehrkan
den Grenzregionen überdeutsche Blok
kadebrecher anliefert.

Die Ergebnissesind bishermager: Ein
Händler wurde wegen Verstoßes gege
das Außenwirtschaftsgesetz gerichtl
belangt,weil er serbisches Kaffeeporze
lan eingeführthatte. Verfahrenlaufen
gegen Importeure von Baustoffen,
Haushaltswaren,Textilien und Schuhe
aus Serbien. Ein Kaufmann wurde be
Export vonKosmetika nachJugoslawien
geschnappt.Busunternehmer, diejugo-
slawische Gastarbeiter nach Hause
transportierten, mußtensich wegen
„verbotener Dienstleistungen“ verant
worten.Insgesamt hat das ZKA 521 Ve
fahren laufen – doch von Waffenoder
brisanten Kriegswaren keineSpur.

Ein drastischesUrteil fällte dasLand-
gerichtSaarbrücken im Augustgegen ei-
nen Spediteur, der 155 Tonnentiefgefro-
rene Himbeeren und Himbeergrieß a
Serbien an deutsche Marmeladenfab
ken geliefert hatte: Der Mann bekam
fast sechsJahre Gefängnis. „Sohohe
Strafengibt es sonst nur für denVerkauf
von Raketenzündern oder Atommate
al an den Irak“,sagt Anwalt Stephan
Krempel, der fürseinenMandanten Re
vision eingelegthat.

„An die richtig dickenBrocken“,klagt
der österreichischeZollfahnderGerhard
Draxler, „kommen wirnicht ran.“ In sei-
nem Computersind rund 250 Embargo
brecher gespeichert,darunter dieserbi-
sche SpeditionLakic̀, die von einem Bü
rogebäude im Wiener 12.Bezirk aus in
ganzWesteuropa operiert – mitfalschen
Frachtbriefen und fingiertenTransport-
papieren, so die Fahnder. Beieiner
Durchsuchungfiel denErmittlern „zent-
nerweise“ (Draxler) Material in dieHän-
de.

„Von den illegalen Ex- undImpor-
ten“, glaubtDraxler, „läuft vieles über
Deutschland“ – und an den Zöllnernvor-
bei, vorallem diegroßenWaffengeschäf
te.
onen: „Größter Waffenmarkt der Welt“
Aus Beständen dersowjetischen Eli-
tetruppen imOstblock habenrussische
Generale modernstesKriegsgerät an die
Serben verschoben.Eine zentrale Figur
bei den Deals war nach den Erkenntn
sen des FrankfurterInstituts fürSowjet-
studien(Isos) derOberbefehlshaber de
Westgruppe derrussischenTruppen in
der ehemaligenDDR, Matwej Burla-
kow, 59. Der General,inzwischen als
stellvertretender Verteidigungsminist
in Moskau abgesetzt,hatte dieAufsicht
über denRückzug allerrussischenTrup-
pen aus der Ex-DDR.

Aus den Arsenalen dereinstigen So
wjetarmee
i gelangten etwa ab März1991 über

hundert Zwillingsflaks ZU-23 sowie
300 Schützenpanzer desTyps BMP-2
in das Krisengebiet;

i wurde im November1991Serbenfüh-
rer Radovan Karadzˇić via Ungarn mit
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driatisches Meer

BOSNIEN-
HERZEGOWINA

REST - JUGOSLAWIEN

UNGARN

RUMÄNIEN

BULGARIEN

MAZEDONIEN

KROATIEN

Sarajevo

Belgrad

Zagreb

SofiaMONTENEGRO

SERBIEN Donau

Dubrovnik

100 km

D
onau nach

Rußland

Nach dem Uno-Embargo ist der Waren- und Dienstleistungsverkehr
mit Rest-Jugoslawien weitgehend verboten. Der deutsche Zoll kon-
trolliert in Rumänien und Bulgarien. Für Waffen besteht nach Uno-
Beschlüssen ein totales Einfuhrverbot.
1000 russischenPanzerbüchsen un
Panzerabwehrkanonenbeliefert;

i gingen im Herbst 1992 rund 100
schwere Granatwerfer M-240 sowie
50 funkmeßgesteuerteFlugabwehr-
Selbstfahrlafetten „Schilka“ nach
Serbien.
Das Kriegszeugwurde nach Isos-Re

cherchen viaUkraine nachJugoslawien
geschmuggelt. Im Mai diesesJahres
folgten 92 Panzer vom Typ T-72.Ende
September wurden nach US-Erken
nissen 83 schwimmfähige122-Millime-
ter-Haubitzen mit einer Reichwei
von 15 Kilometern nach Serbien g
bracht. Ebenfalls melden russische
Einheiten neuerdings „Fehlbeständ
der hochmodernen Flugabwehrrake
S-300 b.Damit wächst beieiner Eska-
lation des Krieges dieGefahr, soIsos-
ExperteNikolai Nor-Mesek, „daß auc
Nato-Flugzeuge abgeschossenwerden
können“.
Deutsche Zollboote auf der Donau
Porzellan und Himbeeren
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Nach „verläßlichen
Schätzungen“ aus de
russischen Verteidi
gungsministerium wur
den über 4000 Wag-
gons aus den ehema
gen Westgebieten de
sowjetischen Streit
kräfte auf den Balkan
umdirigiert. „Aus ost-
deutschen Depots“,
schrieb die in Chicag
erscheinendeFachzeit-
schrift The Bulletin of
the Atomic Scientists,
„sind die meistenWaf-
fen nach Kroatien um
geleitetworden.“

Die moslemischen
Kriegsgegner sind
kaum schlechterdran.
Getarnt als „humanitä-
re Hilfe“, liefern nach
den Erkenntnissen de
US-Diensteislamische
BruderstaatenMuniti-
on und Waffen.

In der slowenische
Stadt Maribor etwa
stürmten örtliche Si-
cherheitskräfte ein La
ger mit 150 Tonnen
Granaten, automati-
schen Waffen sowie
Raketen. Die Liefe-
rung aus derUkraine
war für Bosnien be
stimmt. Ein österrei
chischer Geschäfts
mann hatte die Wa
ren offenbar im Auf-
trag einer islamischen
Hilfsorganisation be
sorgt.

Westeuropäische
Waffenhändler ver-
suchten 1993 japani-
scheJeeps, Boden-Boden-Raketen u
automatischeGewehre aus dem Ira
nach Bosnien zu liefern. „Jugoslawien“,
sagt Paul Beaver,Balkanspezialist de
Londoner Jane’s InformationGroup,
eines Militärfachverlags, „ist derzeit de
größte Waffenmarkt der Welt.“

Der Basar dientnicht nur dem Eigen
bedarf. Serbische Staatsfirmen verka
fen nach Erkenntnissen der amerika
schen Geheimdienste auch erbeutet
Kriegsgerät nachNahost. Im Gegenzu
liefert etwa der Iran Rohöl, das übe
Schiffstransporte auf rumänischen N
benkanälen derDonaunach Serbien ge
schifft wird.

Nach einem Bericht des Bundesnac
richtendienstes (BND) vermakelte d
serbische AußenhandelsfirmaRudnap
in Belgrad „rüstungsrelevanteWaren“
an den Irak,Jordanien und Libyen. Ge
schäftsführerPetarAndjelković von der
Wiener Tochterfirma Rudimexweist die
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Beschuldigungzurück. SeineFirma ha-
be durch dasUno-Embargo starkeEin-
bußenerlitten und handle derzeitvor-
nehmlich mit „Industriegütern, Roh
stoffen und Chemikalien“, die „auch i
der Landwirtschaft zur Bekämpfung vo
Hagelschlag“verwendet würden.

Die Späher des BND habennoch eine
böseAhnung: „In jüngsterZeit“, sover-
merkten sie ineinem Bericht an da
Bonner Kanzleramt, „werden Firme
aus dem ehemalig jugoslawischen
Staatsgebiet verstärkt in den iranisch
aber auch libyschen Rüstungsprogram
men erkannt.“ Y
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Gift im
Gebälk
In Bayern sind viele Forsthäuser
mit gesundheitsschädlichen Holz-
schutzmitteln verseucht – im übri-
gen Bundesgebiet vermutlich auch.

elb getüncht war dasHaus und von
einem hübschenGartenumgebenG Als der Forstmann seine neue

Dienstwohnung in dem fränkische
Dörfchen Ruppertshütten beiWürzburg
bezog, freutensichalle Familienmitglie-
der.

In dem entlegenen Flecken imSpes-
sart gab es keinenAutolärm, die Luft
war klar und frisch. Und wenn der

* Mitte letzter Woche beim Besuch des Forsthau-
ses in Ruppertshütten.
Minister Bocklet (M.), Beamte*: „Wie hä
,

Weidmann aus dem Fenster schau
blickte er auf Wald undWiesen.

Doch dieIdylle trog. Drinnen in dem
gemütlich mit Holzpaneelenverkleide-
ten Landhaus war die Luft offenba
nicht allzu gesund. Baldlitt der Förster
an unerklärlichen Bindegewebsschw
chen,seineFrau und die beidenSöhne
bekamenGelenkschmerzen und Angs
zustände;ständig klagtejemand über
Migräne.

Der Grund für die rätselhaften Er
krankungen scheint mittlerweile ge
klärt: Nach einem Urteil des Würzbu
ger Verwaltungsgerichts vomAugust
diesesJahres ist dieFörsterfamilie regel
recht vergiftet worden – mit gefährli-
chen Holzschutzmitteln, die in de
schmucken Forsthaus ausGebälk und
Wandverkleidungen dampften.

Um die Wiedergutmachung für d
kränkelndeFamilie jedoch ist ein erbit
terter Streit entbrannt: Diebayerische
Staatsregierung lehnt es ab, diegericht-
lich verfügte Entschädigung (vo
200 000 Mark) zubezahlen und hat Be
rufung eingelegt. Landwirtschaftsmin
ster Reinhold Bocklet (CSU)will vor-
erst keinenPfennig herausrücken. „E
kann ja sein“, erklärte er vergangen
Woche vor Angehörigen der grüne
Zunft, „daß daplötzlich derRechnungs
hof bei uns anklopft.“

Womöglich klopfennochganzandere
an. Denn esdroht eine Welle vonEnt-
schädigungsansprüchen mit derzeit ni
abschätzbarer Dimension. DieBerufs-
vertretung der Forstleutewill eine Ver-
fassungsklage gegen die bayerischeLan-
desregierung anstrengen, diebayeri-
schen Grünen habenStrafanzeige er
stattet: Ausgerechnet die Weidmänn
tagsüber stets in derfrischen Wald-
luft unterwegs, wurden daheim in ihre
Stuben offenbar jahrzehntelang m
tten wir sicher sein sollen?“
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